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Unstreitig ist eines der großartigsten Thäler des 
Lungaus jenes von Bundschuh. Der Geologe und 
Geognoste, der Botaniker und der Landschafts-
maler, der Freund überraschender Fernsichten 
wie jeder Freund großartiger Bergscenerie wird 
hier seine Ausbeute finden.

Ignaz von Kürsinger: Lungau. Historisch, ethno-
graphisch und statistisch. Salzburg 1853

Österreichs alte Hochofenwerke – 
ein Überblick
Der Wert jeder Institution – seien es wissenschaftliche 
oder gesellschaftliche Einrichtungen, seien es Museen 
oder Sammlungen – lässt sich nur dann beurteilen oder 
abschätzen, wenn man diese von Menschenhand ge-
schaffenen Werke in einen möglichst großen und aussa-
gekräftigen Zusammenhang stellt. Bei der vorliegenden 
Thematik gilt es also, das 1984 eröffnete Bundschuher 
Hochofen-Museum einschließlich mehrerer Bauten, die 
es zu einem nicht alltäglichen Ensemble aufwerten, mit 
ähnlichen, teils museal ausgestalteten Objekten der alten 
Eisenschmelztechnik zu vergleichen.

Der kurzen Beschreibung solcher in Österreich vorhan-
denen Hochöfen – metallurgische Aggregate zur Erzeu-
gung von Roheisen im wesentlichen aus Eisenerz – mö-
ge eine ebenso knappe Darstellung der in Bundschuh er-
haltenen beziehungsweise restaurierten Anlagen voraus-
gehen. Am Beginn jeder Roheisenerschmelzung steht 
die Erzvorbereitung, in Bundschuh das Rösten von Roh-
erz in vier (restaurierten) Schachtöfen aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts. (Außer diesen Öfen gibt es in Öster-
reich keine Schachtöfen vergleichbarer Bauart mehr.) 
Reste eines weitläufigen Kohlbarrens (Holzkohlenbun-
ker) vermitteln eine Vorstellung vom Brennstoffbedarf 
des Schmelzbetriebes. Über eine Brücke gelangten Röst-
erz, Holzkohle und Zuschläge auf den Möllerboden im 
Dachgeschoß des heute als Gebläsehaus bezeichneten 
Gebäudes, das nach umfassender Instandsetzung Gegen-
stände von Eisenproduktion und Montankultur beher-
bergt. Ebenfalls über einen Steg (Gichtsteg) kommt man 
auf den Gichtbereich des Hochofens, dessen Kernge-
mäuer leider gänzlich fehlt.

Vom Gichtplateau aus ergeben sich eindrucksvolle Bli-
cke in die Rauchhaube und in das Rauhgemäuer bis zur 
Hüttensohle. Zwischen Gebläsehaus und Hochofen (ge-
nauer: Hochofenstock mit Rauchhaube) befindet sich 
ein vollständiger gusseiserner Winderhitzer (Vorwär-
mung der Verbrennungsluft für den Hochofenprozess); 

es handelt sich dabei um das einzige Gerät dieser Art in 
Österreich, und darüber hinaus gilt der Bundschuher 
Winderhitzer weltweit als Rarität. Abb. 1 zeigt den 
Bundschuher Hochofen (Abstichseite), der seit Abbruch 
des ihn ursprünglich umgebenden Hüttengebäudes (Ab-
stich- oder Gusshalle) um 1965 freisteht. Verweshaus 
und „Knappengasthaus“ sowie ein Personalhaus ergän-
zen das Ensemble „Franzenshütte“ – dieser Name 
stammt aus der Zeit 1862/65 – in Bundschuh. Eine wei-
tere Abrundung erfährt das Bundschuher Hochofen- 
Museum durch interessante Bergbauanlagen im Schön-
feld an der Grenze zu Kärnten in den Nockbergen und in 
der Innerkrems.

Das Hochofenwerk „Franzenshütte“ in Bundschuh (Ge-
meinde Thomatal, Land Salzburg) und seine 

Entwicklung zum Hochofen-Museum

Hans Jörg Köstler, fohnsdorf

Neben dem Hochofenwerk in Bundschuh gibt es in Ös-
terreich erfreulicherweise zwanzig Eisenschmelzanlagen 
mit allerdings unterschiedlichster Vollständigkeit. Un-
angefochten an der Spitze steht das Hochofenmuseum 
Radwerk IV (Abb. 2) in Vordernberg (Steiermark), in 
dem man das gesamte Erzeugungsverfahren von der 
Erzzufuhr bis zum Roheisenabtransport verfolgen kann. 
Das später teils erweiterte Hüttengebäude stammt aus 

Abb. 1: Hochofenwerk „Franzenshütte“ in Bundschuh, seit 
1984 Hochofen-Museum; Hochofen und dahinter Gebläse-
haus mit Museumsräumen (Hüttengebäude nicht mehr vor-
handen). Aufnahme: H. J. Köstler, Juli 2003
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dem Jahre 1848, der Schmelzbetrieb wurde 1911 einge-
stellt; seit 1959 ist die Anlage als lehrreiches „Eisenmu-
seum“ zu besichtigen. In unmittelbarer Nähe des Rad-
werkes IV befinden sich Reste des Radwerkes III (Ofen-
stock und Dampfgebläse) und das nicht museal aufbe-
reitete Radwerk I (Ensemble ohne Hochofen, aber mit 
Röstanlage, Gusshalle, Kohlbarren, Herrenhaus usw.). 
Mit Ausnahme der aufgezählten Radwerke und des 
„Zehner-Ofens“ (Radwerk X, Abb. 3) blieb von den ur-
sprünglich vierzehn Vordernberger Hochöfen nichts 
Nennenswertes erhalten.

In seiner Bausubstanz fast vollständig, aber nicht zum 
Museum ausgestaltet, zählt das Schmelzwerk in Unter-
zeiring (Steiermark) dennoch zu einem wichtigen Objekt 

der Industriegeschichte. Für die halbherzig restaurierten 
Hochöfen in Aschbach nahe Mariazell (Abb. 4) und in 
Fröschnitz (bei Spital am Semmering) sowie für die 
nicht instandgesetzten Reste des Hochofens in Ru-
dolfsthal (Niederösterreich) gilt diese Aussage leider 
nicht. Der zu Ende des 18. Jahrhunderts erbaute Ofen in 
der Schmelz bei Judenburg gehört dagegen zu den wert-
vollen Bauwerken des alten Eisenwesens.

Das vergleichsweise kleine Bundesland Kärnten verfügt 
über eine erstaunliche „Dichte“ an historischen Schmelz-
werken. Als imposanteste Anlage gilt das Freilichtmuse-
um in Heft bei Hüttenberg, das durch „moderne“ Zu-
bauten für eine Landesausstellung stark verändert wur-
de. Ebenfalls im Mosinzer Graben (Schottenau) befindet 
sich der 1768 erbaute und 1792 stillgelegte „Fuchsfloss-
ofen“ (Abb. 5), ein montanhistorisches Denkmal ersten 
Ranges, sowie der eindrucksvolle, längst renovierungs-
bedürftige Hochofen „Pfannerhütte“ als Mittelpunkt 
eines Ensembles. Sozusagen „ewig schade“ ist um das 
1899 aufgelassene Schmelzwerk mit drei Hochöfen in 
Lölling (beim Hüttenberger Erzberg), von denen nur der 
Stock des „Johanna“-Ofens (Abb. 6) übrig geblieben ist. 
Überraschenderweise birgt dieser Ofenstock das nahezu 
gesamte Kerngemäuer, das nicht nur den Hüttenmann, 
sondern jeden technikgeschichtlich Interessierten an-
spricht. Mehr Beachtung als bisher verdient die auf Pri-
vatinitiative teilweise restaurierte Schmelzanlage aus 
dem endenden 18. Jahrhundert in Urtl bei Guttaring. 
Trotz des montangeschichtlichen Wertes dieser Eisen-
hütte lässt deren museale Erschließung viel zu wünschen 
übrig.

Von den drei Lavanttaler Hochöfen – St. Leonhard, 
Waldenstein und St. Gertraud – gibt es nur noch jenen 
in St. Gertraud (Abb. 7). Der Ofen selbst dient als Keller 
oder Holzlage, und das Aufzugsgebäude wird seit lan-
gem als Wohnhaus benutzt. Pläne, die St. Gertrauder 

Abb. 2: Radwerk IV (Hochofen) in Vordernberg; seit 1959 
Hochofen- bzw. Eisenmuseum. Aufnahme: H. J. Köstler, 
Juni 1995

Abb. 4: Ofenstock des Hochofens in Aschbach nahe Maria-
zell (heute mit pyramidenförmigem Dach). Aufnahme: H. J. 
Köstler, Mai 1995

Abb. 3: Hochofen des Radwerks X in Vordernberg; rechts 
unten: Abstichgewölbe. Aufnahme: H. J. Köstler, Juli 1994



res montanarum 31/2003 Seite 21

Anlage zu einem „Lavanttaler Eisenmuseum“ auszuge-
stalten, sind bisher nicht bekannt geworden.

Der Raum um Friesach (Kärnten) hat vor kurzem eine 
beachtliche Aufwertung hinsichtlich seiner Montange-
schichte erfahren. So wurde die lange vernachlässigte 
Hochofenanlage in Olsa vorbildlich restauriert und teils 
zu Wohnungen umgebaut (Abb. 8);  technischen Geräte 
aus der „Roheisenzeit“ wird man freilich auch hier ver-
gebens suchen. Ebenso hat man den Hochofen samt Ne-
bengebäuden in Hirt gut restauriert und darin ein Muse-
um, das sich auch auf die Region bezieht, eingerichtet.

In Oberkärnten hat das jüngere Eisenwesen immer eine 
untergeordnete Rolle gespielt, wie sich dies auch in der 
Anzahl von Hochöfen ausdrückt. Der Ofen in Eisentrat-
ten (Abb. 9) – wie jener in Bundschuh mit achteckiger 
Rauchhaube – wurde im Laufe der Zeit aller ihn umge-
benden Gebäude (Aufzugshaus, Hüttengebäude, Röstan-
lage usw.) beraubt und zieht nun als eher anspruchsloses 
Relikt doch einige Aufmerksamkeit auf sich. Weitge-
hend unbeachtet blieb hingegen das Schmelzwerk in 
Laas (bei Hermagor), das sich bei Besichtigung als inte-
ressantes Ensemble erweist, bestehend aus Kohlbarren, 
Röstanlage, Hüttengebäude mit Hochofen und ange-
bautem Wohnhaus.

Wie der Fuchsflossofen und der Hochofen in der 
Schmelz stammt auch der Hochofen in Kendlbruck 
(Lungau) aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 

Abb. 5: Fuchsflossofen in Schottenau (Mosinzer Graben) bei 
Hüttenberg; vorne: Form- (Blas-) Gewölbe, links Abstichge-
wölbe. Aufnahme: H. J. Köstler, Juli 1994

Abb. 7: Hochofen in St. Gertraud im Lavanttal (Kärnten); 
rechts hinten: Aufzugsgebäude mit Möllerboden. Aufnahme: 
H. J. Köstler, April 1987

Abb. 6: Ofenstock des „Johanna“-Hochofens in Lölling bei 
Hüttenberg. Aufnahme: H. J. Köstler, Juni 2003

Abb. 8: Hochofenwerk in Olsa bei Friesach; links: Aufzugs-
gebäude und Hochofen, Mitte: Hüttengebäude. Aufnahme: 
H. J. Köstler, Juli 2001
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(Abb. 10). Das denkmalgeschützte Bauwerk zählt somit 
zu den Kostbarkeiten österreichischer Eisengeschichte.

Aus dieser kurzen Betrachtung lässt sich die Schwierig-
keit, die Bundschuher „Franzenshütte“ einigermaßen 
richtig einzuordnen, wohl unschwer folgern. Sie wird 
zweifelsohne hinter dem Radwerk IV, aber vor der Mo-
sinzer „Pfannerhütte“, vor der Schmelzhütte in Urtl und 

wohl auch vor dem Hirter Ofen rangieren, sicherlich 
weit vor jedem jetzt freistehenden Ofenstock, beispiels-
weise Eisentratten, wobei der Fuchsflossofen sowie die 
Öfen in Kendlbruck und in der Schmelz als Objekte sui 
generis zu gelten haben. Beim Bundschuher Hochofen-
Museum treffen jedenfalls technikgeschichtlich und di-
daktisch bedeutsame Kriterien zusammen, die Einblick 
in ein Eisenschmelzwerk des 19. Jahrhunderts gewäh-
ren: Ensemblecharakter, Erzvorbereitung, Holzkohlen-
bedarf, Winderhitzung, Konstruktion eines älteren 
Hochofens und Erläuterung metallurgischer Vorgänge 
(Röst- und Hochofenprozess) meist an vorhandenen 
Aggregaten.

Darüber hinaus stellt das Hochofen-Museum Bundschuh 
eine erfreuliche Bereicherung der im historischen Eisen-
wesen bisher kargen Salzburger Museumslandschaft dar. 
Auch die Lungauer Gemeinde Thomatal, in deren Ge-
biet die 1862 erbaute, seit 1903 ruhende, 1984 aber neu 
belebte „Franzenshütte“ liegt, weiß die eisen- und mon-
tangeschichtliche Sehenswürdigkeit zu schätzen.

Zur Geschichte der eisenerzeugung in
Bundschuh bis Mitte der 1860er Jahre
Die eisengeschichtliche Forschung hat sich der Frühzeit 
von Erzgewinnung und -verarbeitung im Raum Bund-
schuh-Schönfeld bisher kaum angenommen, weshalb 
über die Zeit vor Mitte des 16. Jahrhunderts keine An-
gaben vorliegen. Auch die folgende Entwicklung bis 
1839 – Kauf von Bergbau und Hütte in Bundschuh 
durch die steirischen Gewerken Franz Xaver Neuper 
und Josef Pesendorfer – wird unterschiedlich interpre-
tiert, so dass in anderen Veröffentlichungen abwei-
chende Jahreszahlen und Namen zu finden sein werden.

Als verbürgt gelten bergmännische Tätigkeiten Chri-
stoph Jochers (gestorben 1594) um 1550 sowohl in 
Bundschuh (Schönfeld ?) auf Eisenerz als auch in Rot-
gülden auf edelmetallhältigen Arsenkies. Nach dieser 
Ansicht wäre der Turracher Eisenbergbau samt Schmelz-
betrieb um ungefähr 110 Jahre jünger als die Bund-
schuher Eisenerzeugung; angeblich wurden Turracher 
Erze zunächst versuchsweise in Bundschuh verschmol-
zen (1).

Schon 1560 wird Wilhelm v. Trautmannstorff als Besit-
zer des Bundschuher Bergbaues genannt (2), und seit 
1630 arbeiteten dort Karl Jocher und Georg Anthofer. 
Probleme technischer Art führten zu mehrmaligem Pro-
duktionsstillstand und häufigem Eigentümerwechsel. 
Erst um 1750 lief unter staatlicher Aufsicht (3) die lang 
unterbrochene Erzeugung wieder an, nachdem 1748 
Karl von Schnedizeni als landesfürstlicher Kommissär 
die notwendige Initiative ergriffen hatte. Im Zuge des 
nun einsetzenden Aufschwunges errichtete man in 
Bundschuh 1762 ein neues „Blahaus“ (4) (5). Dieser 
Schmelzofen (Flossofen) wurde bei der Müll(n)eralm 
erbaut und hat den seit 1624 bei der Kandolfalm stehen-
den Ofen (Stuckofen ?) abgelöst. Der Standort des Ofens 
bei der Kandolfalm ist heute als großer, mit Humus be-
deckter und überwachsener Hügel zu erkennen (Abb. 

Abb. 9: Hochofen („Constantin“-Ofen) in Eisentratten, 
Kärnten. Aufnahme: H. J. Köstler, September 1995

Abb. 10: Hochofen (Flossofen, links) und Frischfeuer 
(rechts) in Kendlbruck (Lungau). Aufnahme: H. J. Köstler, 
Mai 1998
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11), in dessen Nähe Schlacken von der 
Eisenerzeugung reichlich zu finden 
sind; auch der Ofenstandort bei der 
Müllneralm lässt sich mühelos lokali-
sieren (bewachsener Hügel).

Im Jahre 1807 erbaute man den dritten 
(belegbaren) Schmelzofen in Bund-
schuh, und zwar nahe beim Zusam-
menfluss von Feld- und Weißbach (et-
was taleinwärts von der späteren 
„Franzenshütte“). Der neue Hochofen 
erhielt das in Abb. 12 wiedergegebene 
Aussehen; seine jährliche Roheisen-
produktion überschritt zwischen 1850 
und 1860 zweimal 800 t und einmal 
1.000 t. Ein leider undatiertes Gemälde 
(Abb. 13) zeigt den dritten Bund-
schuher Schmelzofen mit einigen Ne-
bengebäuden.

1815 trennte sich der Staat auch von 
den Eisenwerken in Bundschuh und in 
Mauterndorf, indem er diese Hütten an 
die „Eisenhammergewerkschaft zu St. 
Andrä“ (im Lungau) verkaufte, an der 
Johann Baptist Türk und Johann Ra-
ditschnigg v. Lerchenfeld beteiligt wa-
ren (1); nach Gruber/Ludwig hieß die-
se Gesellschaft „Steiner, Türk & Co“ 
(6). Ein Jahrzehnt nach Übernahme der 
Lungauer Eisenwerke drohte diesem 
Unternehmen ein finanzieller Zusam-
menbruch, wie sich aus dem mit Wien, 
1. Juni 1826 datierten „Plan zur großen 
Lotterie in zwey Classen bey J. Bogsch 
in Wien“ (7) schließen lässt. Zu ge-
winnen waren fünf Realitäten: Landgut 
Pfaffenberg (genannt „Himmel“ am 
Kahlenberg“ „bei Wien“; oder Ablö-
sung in bar mit 150.000 fl. W. W.); 
Hochofen und Bergbau zu Bundschuh 
(100.000); Hochofen und Bergbau zu 
Kendlbruck (50.000); Hammerwerk, 

Nagelfabrik und Drahtzug zu Mauterndorf (30.000) und 
Hammerwerk zu St. Andrä (20.000); somit ein „Ge-
sammt-Ablösungs-Betrag von 350.000 fl. W. W.“. Der 
Lotterie-Prospekt bringt auch kurze Beschreibungen der 
zu gewinnenden bzw. abzulösenden Realitäten; darin 
heißt es u. a.: „Die Hochöfen wie die Hammerwerke 
sind mit dem nötigen Brennstoff auf ewige Zeiten bis 
zum Überfluß bedeckt, denn durch ganz Lungau dehnen 
sich unübersehbare landesfürstliche Forste aus, worauf 
diese Eisenwerke gegen mäßige Stockzinse kontraktmä-
ßig radicirt sind. Alle Werke sind mit genüglichen und 
anhaltenden Aufschlagwässern versehen, und biethen 
vielfältig die Gelegenheit zur Vergrößerung der Werks-
anlagen dar. ... Der Hochofen zu Bundschuh mit dem 
Bergbau in Schönfeld, in der Greisenegger und Stu-
benalpe und im Knappenriedl, mit der Formerey, Maga-
zinen und Arbeiterwohnungen, mit Röst öfen, Schla-
ckenpocher, Haus- und Bergschmiede, Kohlenscheuer, 
Pferdestallung und Kalkbrennofen.“ Auch das „neu er-

Abb. 11: Unter Erde, Steinen und Holz verborgene Reste eines Flossofens bei der Kan-
dolfalm zwischen Bundschuh und Schönfeld. Aufnahme: H. J. Köstler, Dezember 1978

Abb. 12: Plan der 1807 in Bundschuh erbauten Hochofenanlage („Blahaus“, Floss-
ofen). Aus Gruber/Ludwig, Salzburger Bergbaugeschichte ... wie Anm. (2)

Abb. 13: Hochofenanlage (Flossofen) in Bundschuh, Ofen 
und Hüttengebäude 1807 erbaut; Vorläufer der späteren 
„Franzenshütte“. Bildmitte: Hochofen mit Hüttengebäude, 
davor Schmiede, rechts: Kohlbarren, links: Feldbach. Vgl. 
Abb. 12 und 15. Fotoreproduktion eines undatierten Gemäl-
des im Eisensaal des Fürst Schwarzenbergischen Schlosses 
in Murau
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baute Hammerwerk zu Mauterndorf“ wird in bestem 
Licht dargestellt: „Ein Wallasch- und ein Grobstreck-
hammer, ein Hart- und drey Weichzerrennfeuer, zwey 
Zain- und ein Feinstreckhammer, Nagelschmiede auf 
sechs Stöcke und Drahtzug auf zwölf Zangen, ein Her-
renhaus, Arbeiterwohnungen, Kohlenscheuer, Maga-
zinen, Stallungen, Äcker und Wiesen.“

Über das Ergebnis dieser eigenartigen Lotterie – soferne 
sie überhaupt stattgefunden hat – ist nichts bekannt. Die 
Gewerkschaft Steiner, Türk & Co musste zu dieser Zeit, 
d. h. kurz vor 1830, in Konkurs gehen, worauf Georg 
Thaller, Nagelschmied und Drahtzieher in Mauterndorf, 
1832 Bergbau und Hochofen in Bundschuh ersteigerte. 
Über Graf Welsberg als Zwischeneigentümer gelangten 
diese Anlagen 1839 an Franz Xaver Neuper (1796-1866) 
und Josef Pesendorfer (1791-1856). Nennenswerte Aus- 
oder Umbauten des Bundschuher Werkes dürften unter 
der „Lungauer Eisengewerkschaft“ von Neuper und Pe-
sendorfer zunächst nicht vorgenom-
men worden sein; 1847 erbaute man 
aber ein repräsentatives Verweshaus 
(später Forsthaus, Abb. 14).

Der wahrscheinlich um 1850 entstan-
dene Lageplan in Abb. 15 zeigt die 
zweckmäßige Anordnung aller Gebäu-
de bzw. Anlagen des Eisenwerkes 
Bundschuh: Erzplatz – Röstöfen – 
Röst erzplatz – Kohlbarren – Hochofen 
– Schlackenpochwerk. Am Weißbach 
lagen ein Wohnhaus für Arbeiter (Abb. 
16), ein gemauerter Stall und eine 
Zimmerhütte.

Das Montan-Handbuch für 1849 er-
wähnt Josef Wallner als Werkführer 
für den „Eisenhochofen Bundschuh 
nebst den Eisensteinbergwerken im 
Lungauer Schönfeld und das Eisen-
hammerwerk zu Mauterndorf“ (8), 
aber nicht Eduard Fillafer, den 
„Werksbeamten in Bundschuh“ (9), 
dessen später entwickelte Erzröstöfen 
als „Fillafersche Röstöfen“ in die 
Fachliteratur eingingen. Eduard Filla-
fer (1822-1890), ein Kärntner aus Ra-
ibl (jetzt Cave del Predil, Italien) (10), 
hatte an der Montan-Lehranstalt in 
Vordernberg bei Professor Peter Tun-
ner studiert, war sodann in Bundschuh 
tätig und kehrte 1850 nach Vordern-
berg zurück. Vorerst als Oberhutmann 
bei der Radmeister-Communität ver-
wendet, übernahm Fillafer 1853 die 
Leitung des Ritter v. Friedauschen 
Radwerkes VII, wo er im nächsten 
Jahre zum Oberverweser avancierte. 
Beim Radwerk VII schuf Fillafer die 
bekannten Röstöfen, die er 1864 pa-
tentieren ließ; sie stellten einen wich-
tigen Beitrag zur Verwertung des 
Gichtgases dar. 1882, als die Österrei-

Abb. 14: Verweshaus („Beamtenhaus“ Nr. 11 in Abb. 15, spä-
ter Forsthaus) beim Hochofenwerk in Bundschuh; erbaut 
1847 von Josef Pesendorfer und Franz Xaver Neuper. In der 
Giebelnische: P 1847 N. Aufnahme: H. J. Köstler, Juni 1985

Abb. 15: „Situationsplan der Pesendorfer und Neuperschen Werksgebäude in Bund-
schuh“ (Ausschnitt und für den Druck geringfügig geändert), um 1850.
Beschriftung auf dem Originalplan: 1 Erzplatz (rohe), 2 Erzröstöfen, 3 alte Erzröst-
öfen, 4 gemauerter Viehstall, 5 Erzplatz für geröstetes Erz, 6 Erzplatzumfangsmauer, 
7 alter Kohlbarren, 8 neuer Kohlbarren, 9 Hochofengebäude, 10 Schmiede, 11 Be-
amtenhaus, 12 Pochhammer, 13 Holzlage, 14 Zimmerhütte aus Holz, 15 Wohnhaus 
der Arbeiter, 16 Ochsenstall, 17 Ochsenstall (hölzern), 18 Gemüsegarten.
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chisch-Alpine Montangesellschaft auch „Friedauwerk“ 
übernahm, trat Fillafer, „ ... der geraume Zeit eine füh-
rende Stellung unter den Hochofentechnikern der Al-
penländer einnahm ... und die Ausnützung der Hocho-
fengase in einem für die damalige Zeit hervorragenden 
Maße gelöst (hatte)“, in den Ruhestand; er starb 1890 in 
Graz (11).

Tabelle 1 bietet Einblick in den Bundschuher Hochofen-
betrieb um die Mitte der 1850er Jahre. Die veraltete 
Konzeption des Hochofens, die geringe Tagesleistung 
von durchschnittlich 4 t Roheisen und der hohe spezi-
fische Holzkohlenverbrauch (8-10 m3 pro t Roheisen) 
veranlassten die Eigentümer der Lungauer Gewerk-
schaft, Franz X. Neuper und Josef Pesendorfer bzw. 
Josef Pesendorfer’s Erben, zum Neubau eines modernen 
Hochofens in Bundschuh. Der alte, 1807 erbaute 
Schmelzofen erzeugte 1864 zum letzten Mal Roheisen, 
wurde sodann ausgeblasen und samt Hüttengebäude ab-
getragen.

Bau und Betrieb der Bundschuher
„franzenshütte“ 1862-1903
Josef Pesendorfer und Franz X. Neuper, die Eigentümer 
der Lungauer Eisengewerkschaft (Bergbaue im Schön-
feld und in der Innerkrems, Hochofen in Bundschuh so-
wie Stahl-, Walz- und Hammerwerk in Mauterndorf) 
hatten zu Beginn der 1850er Jahre unabhängig vonei-
nander je einen Hochofen aus- bzw. umgebaut. Pesen-

dorfer war seit 1853 Eigentümer des Schmelzwerkes in 
Liezen (am Pyhrnbach), das er schon im nächsten Jahr 
als „Amalienhütte“ mit einem wirtschaftlich arbeitenden 
Hochofen in Betrieb setzen konnte. 1850/52 ließ Neuper 
in Unterzeiring als Ersatz für den veralteten „Leopold“-
Ofen einen zeitgemäßen Hochofen mit großem Hütten-
gebäude errichten (13). Ein Neubau des gleichfalls tech-
nisch rückständigen Bundschuher Hochofens durch die 
beiden Kompagnons lag daher nahe, scheint sich aber 
wegen Pesendorfers Tod 1856 längere Zeit verzögert zu 
haben. Erst 1862 legten Neuper und Josef Pesendorfer’s 
Erben den Grundstein zu einem neuen Hochofen in 
Bundschuh (14) als Teil des nun „Franzenshütte“ – nach 
Franz X. Neuper – genannten Eisenwerkes (Abb. 17) 
(15).

Der zweifellos kostspielige, architektonisch gelungene 
Neubau (Abb. 18) stand unter keinem guten Vorzeichen, 
wie aus einem amtlichen Bericht hervorgeht (16): „Un-
ter allen gewonnenen Metallen ist im Jahre 1864 der 
Ausfall in den Erzeugungswerthen gegen das Vorjahr 
am meisten beim Eisen auffällig, und zwar bei sämmt-
lichen Roheisen produzirenden (staatlichen) Eisenwer-
ken in Salzburg: Flachau, Dienten und Werfen. Auch 

Abb. 16: Personalhaus („Wohnhaus der Arbeiter“ Nr. 15 in 
Abb. 15) im Weißbachtal in Bundschuh (vor der Restaurie-
rung). Aufnahme: E. Schwarz-Bergkampf, Juli 1980

Abb. 17: Schlussstein im Abstichgewölbe des Hochofens der 
„Franzenshütte“ in Bundschuh. Schlägel und Eisen mit al-
chemistischem Zeichen für Eisen (Pfeil irrigerweise hinunter 
statt nach rechts oben gerichtet); P(esendorfer) u. N(euper) 
1862. Aufnahme: H. J. Köstler, Juli 2003

Tabelle 1: Betriebsergebnisse des (alten) Hochofens in Bundschuh ende oktober 1856 (Schmelzrapport) (12)

V e r b r a u c h Okt.      Roheisen- Verbrauch
 1856 Mott Weißerz Frischschlacke Wascheisen Holzkohle erzeugung  m3 Holzkohle
  (kg) (kg) (kg) (kg) (m3) (kg) pro t Roheisen

 26.        6.199      3.044         689 207 36,5 
7.633

 
10,0

 27.        7.101      3.377         778 225 39,8  
 28.        6.916      3.276         728 218 38,6 5.015   7,7
 29.        7.076      3.352         745 223 39,5 3.847 10,3
 30.        6.969      3.301         734 220 38,9 4.939   7,9
 31.        6.969      3.301         734 220 38,9 4.654   8,4
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das gewerkschaftliche, nächst der Landesgrenze (zu 
Kärnten) liegende Eisenwerk in Bundschuh ist in der 
Roheisenerzeugung um 13.000 fl gegen 1863 zurückge-
blieben, und hat zudem der Werksinhabung für die Zu-
kunft dieses Werkes, welche im Begriffe stand, den Bau 
eines neuen Hochofens mit einem Kostenaufwande von 
mehr als 60.000 fl zu beenden, sehr trübe Aussichten er-
öffnet, da die hohen Gestehungskosten der Erze und des 
Brennstoffes eine Concurrenz ihrer Erzeugung mit den 
benachbarten steirischen Werken ungemein erschweren, 
wenn nicht gar unmöglich machen.“

Wegen dieser „trüben Aussichten“ konnte der neue, 
wahrscheinlich 1865 fertiggestellte Hochofen erst Ende 
1866 (?) oder Anfang 1867 angeblasen werden, stand 
aber schon im folgenden Jahr (1868) kalt. Somit „ ... hat 
(das Eisenwerk zu Bundschuh) die im vorjährigen Ver-
waltungsberichte ausgesprochenen Besorgnisse rück-
sichtlich seiner nächsten Zukunft nur zu sehr gerechtfer-
tigt“ (17).

In technischer Hinsicht wies der Bundschuher Hochofen 
keine Besonderheiten auf, jedoch mit einer sehr fort-
schrittlichen Ausnahme. Der obere Teil des Kerngemäu-
ers (Schacht und Kohlensack) ruhte nämlich auf einem 
gusseisernen Tragring, den mehrere gusseiserne Säulen 
mit ungefähr 4,5 m Länge abstützten; diese Konstrukti-
on erlaubte die Neuzustellung des Unterteils (Rast und 
Gestell) ohne den Oberteil (Kohlensack und Schacht) 

abbauen zu müssen. Außerdem standen Rast und Gestell 
frei, so dass man kleinere Reparaturen vornehmen konn-
te. Alle Ofenabmessungen entsprachen den um 1860/65 
üblichen Werten: Höhe Bodenstein-Gichtkante 13 m; 
Gestelldurchmesser 1,2 m und Kohlensackdurchmesser 
2,5 m.

Der mit drei Formen blasende Hochofen stand in einem 
vergleichsweise niedrigen (brandgefährdeten) Hüttenge-
bäude. Zwischen Hochofen und Gebläsehaus (mit Möl-
lerboden auf Gichthöhe) befand sich ein rekuperativer, 
gusseiserner winderhitzer in einer gemauerten Brenn-
kammer (Abb. 19). Die Heißwindtemperatur lag bei un-
gefähr 380-400 °C; die Windvorwärmung – um 1850 
bereits häufig, um 1870 generell angewendet – bewirkte 
einen deutlich niedrigeren spezifischen Holzkohlenver-
brauch. Konstruktion und Arbeitsweise des Bundschu-
her Winderhitzers gehen aus Abb. 19 und 20 hervor; 
Abb. 21 zeigt das beeindruckende Gerät in seinem heu-
tigen Zustand (ohne Brennkammer).

Für Hüttengebäude und Gebläsehaus hatte man einen 
Standort zwischen Verweshaus und Bach, also unterhalb 
(talauswärts) des alten Hochofens, gewählt. Der Lage-
plan (Abb. 22) und eine Gesamtansicht des Schmelz-
werkes (aus späterer Zeit) (Abb. 23) veranschaulichen 
die örtliche Situation.

Ob 1866 eine Roheisenerzeugung in Bundschuh tatsäch-
lich stattgefunden hat, ließ sich nicht eruieren, jedenfalls 
hält ein amtlicher Bericht für 1868 größere Schwierig-
keiten des Schmelzbetriebes fest (18): „Der Hochofen 
wurde Ende 1867 ausgeblasen und die Arbeiter bei den 
Raffinierwerken zu Mauterndorf beschäftigt. Es findet 

Abb. 18: Hochofen der „Franzenshütte“ in Bundschuh. 
Ofensockel mit Abstichgewölbe, darüber Rauhgemäuer mit 
Rauchhaube, dazwischen Konsolen des noch nicht restau-
rierten Fluchtbalkons. Aufnahme: H. J. Köstler, Juni 1984

Abb. 19: Schematischer Längsschnitt durch die Hochofen-
anlage in Bundschuh. Nach Wehdorn, Die Baudenkmäler ... 
wie Anm. (15), S. 129-131 und H. J. Köstler (Begehung im 
Jänner 1979). Vom Zylindergebläse im Gebläsehaus G strömt 
Kaltwind KW durch den Winderhitzer W und weiter als Heiß-
wind HW zu den Blasformen im Gestell des Hochofens; durch 
eine Rohrleitung gelangt Gichtgas GG in die gemauerte 
Brennkammer des Winderhitzers W, wo es verbrennt und die 
von Kaltwind durchströmten U-Rohre erwärmt.
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überhaupt bei dem Schmelzwerke in Bundschuh nur je-
des zweite Jahr, und da nur selten eine über 1 Jahr dau-
ernde Hochofen-Campagne statt, weil für einen stär-
keren und continuierlichen Betrieb der Brennstoff man-
gelt.“

Offensichtlich war der angesprochene Holzkohlenman-
gel schon bei Erscheinen dieses Berichtes behoben, denn 
von einem Schmelzbetrieb nur jedes zweite Jahr konnte 
– mit Ausnahme von 1877 – bis 1879 keine Rede sein, 
wie Abb. 24 belegt. Die Erzeugungskapazität von unge-
fähr 3.000 t pro Jahr wurde allerdings bei weitem nicht 
erreicht.

Aus einer Beschreibung der „Franzenshütte“ Mitte der 
1870er Jahre geht hervor (19), dass nur der in eigenen 
Bergbauen gewonnene Brauneisenstein in den vier bei 
der Hütte vorhandenen Schachtröstöfen geröstet (oder 
nur getrocknet ?) wurde; die Kapazität dieser mit Misch-
begichtung arbeitenden Öfen lag bei durchschnittlich 

Abb. 20: Winderhitzer beim Hochofen in Bundschuh. Zeich-
nung (Maße in mm): H. J. Köstler

Abb. 21: Winderhitzer (gusseiserne Rohre und Kästen) beim 
Hochofen in Bundschuh, vgl. Abb. 19 und 20. Aufnahme: 
J. Heiß, 1999

Abb. 22: Lageplan der ehemaligen „Franzenshütte“ in Bund-
schuh (Forsthaus früher Beamten- bzw. Verweshaus, Heger-
haus früher Knappengasthaus). Zeichnung: H. J. Köstler
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22,4 t Rösterz pro Woche. Wegen dieser geringen Lei-
stungsfähigkeit gichtete man fast immer rohen Spatei-
senstein und Raffinierschlacke aus Frischherden oder 
Puddelöfen. Für 1876 sind folgende Zahlen bekannt: 25 
Arbeiter erzeugten in 17 Betriebswochen 912 t weißes 
Roheisen, wofür 955 t ungeröstetes Erz, 951 t Rösterz 
und 348 t Raffinierschlacken sowie 15,6 t Zuschläge 
und 7.462 m3 Holzkohle erforderlich waren. Der spezi-
fische Holzkohlenverbrauch betrug somit 8,18 m3/Roh-
eisen. In Anbetracht ungenügender Erzvorbereitung und 
oft beklagter „Strengflüssigkeit“ der Erze darf dieser 
Wert als durchaus normal bezeichnet werden, stellte 
aber dem alten Ofen gegenüber keine Verbesserung dar.

Die zitierte Beschreibung erwähnt auch „ ... eine Füll-
vorrichtung zum Vorwärmen der Schmelzmaterialien“. 
Es handelt sich dabei um einen „eigenthümlichen Vor-
wärmherd zum Vorwärmen der Gichten beim Hocho-
fenbetriebe“, worauf Joseph Hörhager, Berg- und Hüt-

tenadjunkt in Bundschuh, am 1. 
August 1876 ein Privileg (Patent) 
erhalten hatte (20). Die unge-
wöhnlich umfangreiche Patent-
beschreibung kann hier auch 
nicht auszugsweise wiedergege-
ben werden, weshalb auf Abb. 25 
hingewiesen wird, die Konstruk-
tion und Arbeitsweise des „Hör-
hager-Apparates“ veranschauli-
cht. Dieser Vorwärmherd trug 
zur besseren Ausnützung des 
Gichtgases neben dessen Ver-
wendung zur Winderhitzung viel 
bei und bewirkte angeblich so-
wohl eine Holzkohleneinsparung 
um 13 % als auch eine Steige-
rung der „Roheisen-Tagespro-
duction“ um 21 % (!) (19). Trotz 
dieser bemerkenswerten, aber 
wohl als etwas zu vorteilhaft ge-
schilderten Eigenschaften dieser 
Einrichtung dürfte Hörhagers 
Vorwärmherd außer in Bund-
schuh keine Anwendung gefun-
den haben.

Das gesamte Bundschuher Roh-
eisen kam zwecks Verfrischung 
(Stahlerzeugung) in das Raffi-
nierwerk (Stahl-, Walz- und 
Hammerwerk) in Mauterndorf, 
das als integrierender Betrieb der 
Lungauer Eisengewerkschaft hier 
etwas ausführlicher beschrieben 
wird. Nach Abb. 26 (Lageplan) 
(21) umfasste das am Taurach-
bach situierte Mauterndorfer 
Werk drei Komplexe: Drahtzug-
hammer, Schweißhammer und 
Kesselhammer, deren Gebäude 
und Verwendungszweck eben-
falls aus diesem Plan hervorge-

Abb. 23:  Hochofenanlage „Franzenshütte“ in Bundschuh 
um 1885/90 (?). Reproduktion einer Ansichtskarte im Besitz 
von H. J. Köstler. Links hinten: Erzröstanlage und Köhlerei 
(?); Bildmitte: Kohlbarren; vorne: Hegerhaus (früher Knap-
pengasthaus) sowie Gebläsehaus und Hüttengebäude mit 
Hochofen; rechts vorne: Forsthaus (früher Verweshaus); 
rechts hinten: u. a. Arbeiterwohnhaus.

Abb. 24:  Jährliche Roheisenerzeugung in Bundschuh (16)-(19), (22)-(26) und (34)

Abb. 25:  Anlage zum Vorwärmen des Möllers (Eisenerz und Zuschläge) auf der Gicht des 
Hochofens in Bundschuh um 1876/77; Patent Joseph Hörhager (20). Nicht für die Winderhit-
zung gebrauchtes heißes Gichtgas strömte durch den Möller, der auf kreisringförmigen Plat-
ten lag. Nach ausreichender Vorwärmung wurde der Möller in die Gichtöffnung geschürt.
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hen. Seit 1839 in Pesendorfer-Neuperschem Eigentum, 
fiel das Eisenwerk 1848 einem Brand großteils zum Op-
fer; beim sofort in Angriff genommenen Wiederaufbau 
errichtete man auch ein Stabwalzwerk samt Frischher-
den, das sich neben der Draht- und Stiftenfabrik bald zu 
Mauterndorfs wichtigster Produktionsstätte entwickelte. 
1850 erwarben Pesendorfer und Neuper auch den Draht-
zughammer mit einem Torfgas-Puddelofen; beide 
Schweißöfen wurden mit Holzgas (Vergasung minder-
wertigen Holzes) beheizt, so dass die ohnehin knappe 
Holzkohle für den Bundschuher Hochofen blieb. Die Er-
zeugnisse (Grob-, Stab-, Band- und Rundeisen sowie 
Draht; z. B. 1860: 810 t) gingen nach Ober- und Niede-
rösterreich, in die Steiermark, nach Tirol, Bayern, Italien 
und Ungarn (22). 1870 setzte sich das Werk Mautern-
dorf aus folgenden Gebäuden und Anlagen zusammen 
(23):

1) Puddelofen-Gebäude mit Schweißöfen und 6 Torf-
dörrkammern;

2) Schweißhütte mit 8 Holzdörrkammern;
3) Frischhütte mit Grobhammer (wahrscheinlich mit der 

Walzhütte unter einem Dach);
4) Walzhütte (Feineisenwalzwerk) mit Überhitze-

Flamm ofen (3 Walzgerüste mit je 3 Walzen; Wasser-
radantrieb, Abb. 27);

5) Zeugschmiede mit 2 Feuern
6) Neues Fabriksgebäude: 4 Grob- und 8 Feindraht züge, 

3 Stiftenschlagmaschinen, Dreherei für die Erzeu-
gung besonderer Stifte (Inbetriebnahme 1871).

Wie Bundschuh litt auch Mauterndorf unter seiner abge-
schiedenen Lage, „ ... denn während anderen Werken 
die billige Eisenbahnfracht zu Statten kommt, entbehren 
(Bundschuh und Mauterndorf) dieser Begünstigung 
vollends, und man kann daher die Konkurrenz nur mehr 
mit der äußersten Anstrengung bestehen“. Mauterndorf 
verarbeitete nicht nur Bundschuher, sondern auch Turra-
cher Roheisen, das mit noch höheren Frachtkosten bela-

stet war (23). 1880 wurde das Mauterndorfer Eisenwerk 
stillgelegt, nachdem sich eine Verbesserung der Trans-
portsituation als aussichtslos herausgestellt hatte. Einige 
Gebäude und Mauerreste (Abb. 28) erinnern heute an 
diese Produktionsstätte der Lungauer Eisengewerkschaft 
von Pesendorfer und Neuper.

Die Auflassung aller Roheisen und Stahl verarbeitenden 
Betriebe in Mauterndorf 1880 hatte sich bereits im Vor-
jahr auf den Hochofen in Bundschuh ungünstig ausge-
wirkt. Die Schmelzkampagne von 1879 dauerte nämlich 
nur zwölf Wochen und sollte die letzte bis 1884 sein; die 
Möllerzusammensetzung spiegelt die schwierige Lage wi-
der: 683 t geröstetes „Braun- und Weißerz“, 672 t Mott-
erze (verwitterter Schwefel-, Eisen- und Kupferkies sowie 
eisenarme Rohwand) und 299 t Puddel- und Schweißofen-
schlacke sowie trotz der schwefelhaltigen Motterze nur 24 

Abb. 26:  Lageplan des Eisenwerkes in Mauterndorf. Nach 
Mittersakschmöller/Gugg, Die Entwicklung ...wie Anm. (21).
1  Drahtzug und Stiftenfabrik, 2  Zeugschmiede, 3  Puddel-
hütte, 4  Drahtzieher-Wirtshaus, 5  Mauthäuschen, 6  Kohl-
barren, 7  Torfdörrkammern, 8  Stall- und Wagnereigebäude, 
9  Wohnhaus und Magazin, 10  Wirtschaftsgebäude mit Woh-
nungen, 11  Frisch- und Walzhütte, 12  Kohlbarren, 13  Poch-
hammer und Magazin, 14  Wohnhaus, 15  Verwalterhaus.

Abb. 27: Wasserrad des Walzwerkes in Mauterndorf (1945 
zerstört). Aufnahme: W. Schuster, um 1930

Abb. 28: Giebelwand der Frisch- und Walzhütte in Mautern-
dorf. Aufnahme: H. J. Köstler, Mai 1998
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t Kalkstein als Entschwefelungsmittel (24).

Im Mai 1880 wurden die Eisenerzbergbaue der Lungau-
er Eisengewerkschaft stillgelegt, und man beschränkte 
sich auf Bauhafthaltung – ein kaltstehender Hochofen 
braucht kein Eisenerz (25). Offenbar zunehmender Roh-
eisenbedarf der Pesendorferschen Hütte in Rottenmann 
(Josef Pesendorfer`s Erben) rechtfertigte aber trotz ho-
her Frachtkosten die Wiederinbetriebnahme des gemein-
schaftlichen Hochofens in Bundschuh, der vom 1. Okto-
ber 1884 bis 1. Februar 1885 (12 Wochen mit einer Un-
terbrechung wegen Wassermangels) schmolz (26). Je 
ein Beamter und Werkmeister sowie 23 Arbeiter bil-
deten das Hüttenpersonal während dieser letzten 
Schmelzkampagne unter der Lungauer Eisengewerk-
schaft von Franz de Paula Neuper und Josef 
Pesendorfer’s Erben. Die Eintragung über diese Ge-
werkschaft im ersten nach Fristung erschienenen Mon-
tan-Handbuch (1890) lautet u. a.: „Eisensteinbergbau 
am Altenberg und (im) Schönfeld, Bahnstation Spittal 
an der Drau, 6 Grubenmaße auf Spat- und Brauneisen-
stein, ... Aufbereitung und Hüttenanlagen in der Ortsge-
meinde St. Margarethen. Bevollmächtigter Hüttenmei-
ster: Ferdinand Moritz in Mauterndorf. Bergbau und 
Hütte in Baufrist, resp. außer Betrieb. Eisensteinbergbau 
Neuberg bei Innerkrems, politischer Bezirk Spittal an 
der Drau, 4 Grubenmaße nach dem Patent von 1819 und 
4 einfache Grubenmaße. Bevollmächtigter: Ferdinand 
Moritz“ (27).

„Die Wiederbelebung dieser Gewerkschaft ist von der 
Lösung der Eisenbahnfrage abhängig und wird durch die 
Murthalbahn jedenfalls wesentlich gefördert werden“, 
schrieb 1892 die optimistische Salzburger Handelskam-
mer (26), die Aufschwung und Entwicklung der Hütte 
Donawitz unter der Österreichisch-Alpine Montange-
sellschaft nicht zur Kenntnis nehmen wollte.

Das Jahr 1892 brachte für die Lungauer Eisengewerk-
schaft – nach wie vor ohne produzierenden Betrieb – ein-
schneidende Ereignisse. Zunächst verkauften Josef 
Pesendorfer’s Erben mit Vertrag vom 13. März 1892 ih-
ren steirischen Montanbesitz an das neugegründete Un-
ternehmen „Brüder Lapp, Eisenwerke in Rottenmann 
(Steiermark) vorm. Josef Pesendorfer’s Erben“ (28), und 
da auch die Familie Neuper ihr Interesse am Berg- und 
Hüttenwesen verloren haben dürfte, veräußerte man 
Bergbau und Hochofen im Schönfeld und in der Inner-
krems bzw. in Bundschuh am 16. November 1892 an 
Wilhelm Pick (29). Im Thomataler Taufbuch heißt es 
1895 dazu: „Die Gewerkswälder ... sind damit in die 
Hände eines Holzhändlers (des ungarischen Juden W. 
Pick) gefallen, der sie im großen Maßstab niederschlägt. 
Das gewonnene Holz wird in der 1895 erbauten Säge zu 
Madling ... verarbeitet und kommt auf der 1894 vollende-
ten schmalspurigen Murtalbahn in den Handel“ (30). Der 
unkontrollierten Schlägerung durch den Spekulanten Pick 
hat die Behörde rechtzeitig einen Riegel vorgeschoben.

Ob W. Pick auch auf den Bundschuher Hochofen samt 
Bergbauen Wert gelegt hat, um eine Roheisenerzeugung 
gegebenenfalls wieder in Gang zu bringen, lässt sich 
heute nicht mehr sagen. Jedenfalls ließ er die Gruben 

gemäß berggesetzlicher Vorschrift bauhaft halten (31), 
und – soweit bekannt – blieb auch die „Franzenshütte“ 
oder doch ihr Hochofen in vergleichsweise gutem Zu-
stand. Das Österreichische Montan-Handbuch für das 
Jahr 1900 vermerkt dazu unter „Berghauptmannschaft 
Wien, Revierbergamt Wels: Salzburg, außer Betrieb“ 
(32): „Eisensteinbergbau Kamelgrube am Schönfeld,  
3 einfache Grubenmaße, ... Zugehör zu den Lungauer 
Eisenwerken (Eisengewerkschaft ?) des Wilhelm Pick in 
Steinamanger in Ungarn. Bevollmächtigter: Dr. Anton 
Rintelen, Graz; verantwortlicher Betriebsleiter: Hut-
mann Karl Kremsbrucker; Geschäftsführer: Leopold 
Freiberger; 2 Arbeiter. Josefigrube am Altenberg, 3 ein-
fache Grubenmaße. Besitzer: wie erwähnt; 3 Arbeiter. 
Eisenhütte „Lungauer Eisenwerk“ (?) in Bundschuh.  
1 Erz-Abwässerungsanlage, 4 Erzröstschachtöfen,  
1 Hochofen sowie (in Mauterndorf) 1 Puddelofen,  
2 Frischfeuer, 1 Gasofen, 1 Walzwerk mit Drahtstiften-
fabrik.“ Ferner heißt es unter „Berghauptmannschaft 
Klagenfurt, Revierbergamt Klagenfurt; außer Betrieb“:  
„Eisensteinbergbau Neuberg bei Innerkrems des Wilhelm 
Pick ... . Bevollmächtigter: Dr. Anton Rintelen, Graz.“

Mit Wirkung vom 28. Februar 1901 erwarb Carl Ale-
xander Graf Lambert den Pick`schen Besitz (29). Graf 
Lambert verpachtete Bergbau und Hochofen unmittelbar 
danach an die Firma Joh. E. Bleckmann’s Phönix-Stahl-
werke in Mürzzuschlag (33), die den Hochofen überra-
schenderweise wieder anblies. Wofür das im Bereich 
mittel- und hochlegierter Tiegelgussstähle schon seiner-
zeit weltbekannte Unternehmen Bundschuher Roheisen 
brauchte, ist kaum zu klären; vielleicht wurde es im Sie-
mens-Martin-Ofen – untypisch für das Bleckmann-Werk 
– zu billigem, qualitativ anspruchslosem Stahl gefrischt 
oder es diente als Aufkohlungsmittel. Insgesamt er-
schmolz die Pächterfirma von 1901 bis 1903 über 1.420 t 
Frischroheisen und 130 t Gussroheisen; zu Jahresende 
1903 lief das Pachtverhältnis aus (34). Damit war die – 
von längeren Stillständen abgesehen – dreieinhalb Jahr-
hunderte währende Eisenproduktion in Bundschuh zu 
Ende gegangen, woran auch die seit 1894 verkehrende 
Murtalbahn nichts geändert hatte.

Soweit (verlässliche) Zahlen der Jahresproduktionen zu 
finden waren, wurden die Werte in die grafische Dar-
stellung Abb. 24 eingetragen. In dieser Übersicht fallen 
die geringen jährlichen Roheisenerzeugungsmengen 
auch des neuen, an sich leistungsfähigen Hochofens auf. 
Lässt man die letzte Schmelzkampagne 1901-1903 au-
ßer Betracht, so schmolz der Hochofen der Bundschuher 
„Franzenshütte“ in nur zwölf Jahren, wobei sich der je-
weilige Schmelzbetrieb auf lediglich einige Wochen 
oder Monate im Jahr erstreckt hatte.

Vorschlag zur Modernisierung 1903 und 
Verfall bis 1974
Zur Zeit der Auflassung des Schmelzwerkes Bundschuh 
verfasste ein im heimischen Berg- und Hüttenwesen 
kaum bekannter Montanist namens August Kömmetter 
(35) eine „Das Hochofenwerk in Bundschuh“ betitelte 
Stellungnahme (Exposee) (36), die offenbar an Graf 
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Lambert gerichtet war; möglicherweise befasste sich der 
Eigentümer damals mit Weiterführung und/oder Ausbau 
der Hütte. Kömmetter beschreibt einleitend Bauweise 
und Zustand des Hochofens samt allen Hilfseinrich-
tungen und empfiehlt sodann wegen schlechter Erfah-
rungen bei der Schmelzkampagne 1901/03 folgende Än-
derungen oder Verbesserungen:

– Verhüttung des Erzes unmittelbar nach der Röstung, 
um den Zerfall des Erzes zu Feinkorn und sogar zu 
Staub zu verhindern;

– Zuschlag von Kalkstein (oder Kalk) zum sauren 
Schönfelder Erz und von quarzreichem Gestein zum 
basischen Altenberger Erz; die richtigen Mengenver-
hältnisse sind in Versuchsreihen zu ermitteln;

– Ersatz der „uralten“ Schachtröstöfen durch gichtgas-
beheizte Röstöfen nach der vielerorts (z. B. in Vor-
dernberg und in Heft) bewährten Konstruktion von 
Eduard Fillafer;

– Errichtung der Fillaferschen Röstöfen (37) in nächster 
Nähe des Hochofens, um noch warmes Rösterz gich-
ten zu können (Brennstoffeinsparung);

– Installierung eines zweiten gleichartigen Winderhit-
zers (38) und einer (direkten) Kaltwindleitung vom 
Gebläse zum Hochofen, so dass bei Störung des/der 
Winderhitzer/s der Schmelzbetrieb nicht unterbrochen 
werden muss (Vermeidung kostspieliger Ofendäm-
mungen);

– Einbau eines leistungsfähigen und wirtschaftlich ar-
beitenden Wasserrades für das Gebläse (39);

– Einbau einer Schlackengranulierung zwecks Rückge-
winnung des Wascheisens sowie Verarbeitung des 
Schlackensandes zu Ziegeln und/oder Zement (Hoch-
ofenzement);

– teilweiser Ersatz teurer Holzkohle durch verkokte 
Torfziegel (40).

Mit Realisierung dieser Maßnahmen könnten in Bund-
schuh sowohl graues als auch weißes Roheisen, wie dies 
Gießereien und Stahlwerke verlangen, kostengünstig er-
schmolzen werden. Trotzdem empfiehlt Kömmetter, un-
ter dessen Leitung oder Mitarbeit offensichtlich die letz-
te Schmelzkampagne stand, die Verlegung der Schmelz-
anlage Bundschuh in das Murtal (nach Madling oder in 
die Nähe von St. Margarethen ?), um die seit Inbetrieb-
nahme der Murtalbahn nicht mehr so ungünstige Trans-
portsituation auszunützen. Ein Hochofen im Murtal wür-
de aber den Bau einer am besten schmalspurigen, elek-
trisch betriebenen Erzbahn von den Bergbauen zur 
Schmelzhütte bedingen.

„Drängen Sie (Graf Lambert ?) Ihren Montanbesitz in 
den Hintergrund“, schreibt Kömmetter abschließend, 
„so wie man dies bisher gehalten, dann entspricht der-
selbe, weil unbeachtet ohne Betrieb vollkommen dem 
Wert einer Ruine, die auf hoher Alpenwelt postiert, also 
dem Geldwerte gleich null. Allein bei näherer Untersu-

chung der gesamten Montanrealitäten und beim Verfolg 
dieses Exposees wird man sich klar, dass man Unrecht 
tut, gerade diesem Besitz so wenig Beachtung zu schen-
ken. Die letzte Hochofenkampagne hat Ihnen gezeigt, 
dass man aus allen Ihren Erzen ein gutes, brauchbares 
Roheisen erzeugen könne, aus welchem dann die besten 
Stahl- und Schmiedeeisensorten, als auch die besten 
Gusswaren hergestellt werden können.“ Mit dieser Mei-
nung setzt sich Kömmetter ernstlich dem Verdacht aus, 
die Entwicklung von Hochofentechnik und Roheisen-
produktion im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts ent-
weder nicht gekannt oder ignoriert zu haben – beispiels-
weise gingen damals alle Hüttenberger und Vordernber-
ger Holzkohlenhochöfen ihrem Ende entgegen, während 
in Donawitz und in Eisenerz ungleich leistungsfähigere 
Kokshochöfen angeblasen wurden (41). Erwartungsge-
mäß verliefen Kömmetters Ideen und Vorschläge ohne-
hin im Sande.

Ein Jahrzehnt nach endgültiger Auflassung der Rohei-
senerzeugung in Bundschuh verkaufte Graf Lambert sei-
nen Besitz an Josef Neuberger de Hlinik und Heinrich 
Falter, die ihn mit Verkaufs- bzw. Kaufvertrag vom 28. 
April 1925 an Joseph Fürsten zu Schwarzenberg weiter-
veräußerten. Am 3. Februar 1926 ging schließlich auch 
der „Brauneisenstein-Bergbau samt Hochofen in Bund-
schuh“ (Kammelgrube und Josefi-Stollen sowie 
Schmelzberechtigung) in Fürst Schwarzenbergisches 
 Eigentum über (42).

Abb. 29 zeigt das über zwei Jahrzehnte ruhende 
Schmelzwerk ungefähr zur Zeit der Übernahme durch 
das fürstliche Haus Schwarzenberg. Das Dach des Hüt-
tengebäudes hat bereits erhebliche Schäden erlitten, und 
es ist anzunehmen, dass die Ausschrottung (Demontage 
aller Gusseisen- und Stahlteile) schon weit fortgeschrit-
ten war. Mitte der 1930er Jahre bot das Bauwerk einen 
noch trostloseren Anblick: der Dachstuhl zwischen Ge-
bläsehaus und Hochofen ist eingestürzt, der Gichtsteg – 
in Abb. 29 deutlich erkennbar – scheint ebenfalls zu feh-
len (Abb. 30).

Das 1963 nur noch in Resten vorhandene Hüttengebäu-
de (Abb. 31) (43) wurde bald danach geschleift (Abb. 
32), so dass im Juli 1967 lediglich das Gebläsehaus – es 
hatte inzwischen verschiedenen Zwecken, z. B. als 
kleines E-Werk, gedient – und das massive Rauhgemäu-

Abb. 29:  Hochofenwerk „Franzenshütte“ in Bundschuh, 
um 1925. Aufnahme: Schwarzenbergische Archive Murau
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er (Ofenstock mit Rauchhau-
be) vorhanden waren. Leider 
fiel auch das gesamte Hoch-
ofenkerngemäuer (Gestell, 
Rast, Kohlensack und 
Schacht) mit Gichteinrich-
tungen dem Abbruch zum 
Opfer. Überraschender- und 
erfreulicherweise verblieben 
der unbeachtete (später an 
seinen ursprünglichen Platz 
gebrachte) Gichtzylinder 
(Abb. 33) und der schwierig 
zu demontierende Winderhit-
zer in Bundschuh.

Abb. 30: Hochofenanlage „Franzenshütte“ in Bundschuh, um 1935. Aufnahme: W. Schuster

Abb. 31: Hochofen mit Resten des Hüttengebäudes der 
„Franzenshütte“ in Bundschuh im Juli 1963. Aufnahme: 
Schwarzenbergische Archive Murau

Abb. 33:  Gichtzylinder des Hochofens in der „Franzenshüt-
te“ in Bundschuh. Aufnahme: J. Heiß, August 2000
Die Begichtung des Hochofens erfolgte durch den Gichtzy-
linder, der auch das fast verlustfreie Ableiten des Gichtgases 
durch eine eigene Rohrleitung ermöglichte, vgl. Abb. 19.

Abb. 32:  Hochofen der „Franzenshütte“ in Bundschuh im 
Juli 1967. Aus Wehdorn, Die Baudenkmäler ...wie Anm. (43)

Gründung des „Vereines zur erhaltung 
der Schmelzanlage Bundschuh“ 1974, 
restaurierung und Ausgestaltung der 
„franzenshütte“ zum Hochofen-Museum
In den frühen 1970er Jahren kam in Thomatal-Bund-
schuh zaghaft der Gedanke auf, das von Verfall und 
Schleifung bedrohte Schmelzwerk trotz ruinösen Zu-
standes „irgendwie“ zu erhalten oder wenigstens zu-
nächst vor dem „Verschwinden“ zu bewahren (44); als 
wichtigste Aufgabe stellte sich nun bald die Gründung 
eines Rechtsträgers heraus. In dieser problematischen 
Situation ergriff Oberforstrat Dipl.-Ing. Arno v. Watteck 
als umsichtiger Denkmalpfleger für den Bezirk Tams-
weg die Initiative zur Gründung des „Vereins zur Erhal-
tung der Schmelzanlage Bundschuh“.
Die konstituierende Hauptversammlung fand am 22. 
März 1974 im Gasthof Grübl in Thomatal statt, wobei 
folgende Vereinsführung gewählt wurde:
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Obmann: Volksschuldirektor Erwin Lamprecht,
Stellvertreter: Bürgermeister Theodor Gell,
Schriftführer: Gemeindesekretär Sepp Sagmeister,
Stellvertreter: Geistlicher Rat Pfarrer Valentin
                       Pfeifenberger,
Kassier: Adrian Haymanns, Bundschuhwirt,
Stellvertreter: Heinz Gerold, Oberheger,
verantwortlich für Bauaufsicht und Einrichtung: Adrian 
Haymanns, Heinz Gerold und Heidwart Schönbacher.

Rückblickend schreibt Gründungsobmann Lamprecht:  
„ ... Der Hochofen (war) eine Ruine, die von Bäumen be-
wachsen war. Der Dachstuhl des Gebläsehauses drohte 
einzustürzen, und große Mengen Bauschutt boten ein 
Bild fortgeschrittener Zerstörung, die es zu beseitigen 
galt. Dem Verein standen zunächst keine Geldmittel zur 
Verfügung. Der Obmann sprach daher beim damaligen 
Bundesminister a. D. Dr. Piffl mit der Bitte vor, bei der 
VOEST-ALPINE AG in Linz eine finanzielle Unterstüt-
zung für unser Vorhaben zu erwirken. Der uns zur Verfü-
gung gestellte Betrag von S 5.000,– war das erste Geld, 
welches der Verein von öffentlicher Hand erhielt. Wei-
tere Mittel kamen vom Bundesdenkmalamt, von der Salz-
burger Landesregierung und der Salzburger Industrie.“

Bald nach Vereinsgründung begannen die ersten Instand-
setzungsarbeiten, wovon besonders die Beseitigung gro- 
ßer Schuttmassen, der Neubau des Gebläsehausdach-
stuhles und dessen Eindeckung, die Ausbesserung von 
Mauerschäden am Hochofen (Abb. 34) sowie die 
Blecheindeckung der Rauchhaube zu nennen sind 
(1975/76). Bei Schuttbeseitigung zwischen Gebläsehaus 
und Hochofen kam der weitestgehend erhaltene Winder-
hitzer zum Vorschein, der – wie bereits oben erwähnt – 
heute als eisen- und technikgeschichtliche Seltenheit an-
zusehen ist. Da man von Anfang an die Ausgestaltung 
des Gebläsehauses zu einem (Hochofen-) Museum plante, 
wurde dieses Gebäude einer umfassenden Sanierung un-
terzogen (neuer Boden aus Natursteinplatten, Ausbessern 
schadhafter Mauern, Neubau des Stiegenaufganges und 
Einsetzen neuer Fenster). Viele der hier genannten In-
standsetzungen waren nur mit Unterstützung durch S. D. 
Karl Johannes Fürsten zu Schwarzenberg, die Gemeinde 
Thomatal und freiwillige Helfer aus Thomatal möglich. 
Als in der Hauptversammlung am 3. Juni 1982 Obmann 

Erwin Lamprecht seine Funktion zurücklegte, konnte der 
Verein, dem Oberforstrat Dipl.-Ing. Arno v. Watteck im-
mer zur Seite gestanden war, auf eine gute Grundlage für 
die Restaurierung aller Objekte und die Einrichtung eines 
Hochofen-Museums zurückschauen (45).

Die Neuwahl am 29. Dezember 1982 ergab einen teils 
neuen Vereinsvorstand:
Obmann: Johann Heiß,
Stellvertreter: Adolf Grübl, Bürgermeister,
Schriftführer: Geistlicher Rat Pfarrer Valentin
                       Pfeifenberger,
Stellvertreterin: Priska Heiß (amtierende Schriftführerin),
Kassier: Heinz Gerold, Oberheger,
Stellvertreter: Erwin Lamprecht, Volksschuldirektor,
Fachbeiräte:  OFR Dipl.-Ing. Arno v. Watteck und 

 Oberarchivar Wolfgang Wieland.

Durch beachtenswerte Leistungen des zuvor abgetre-
tenen Vereinsvorstandes in den vergangenen acht Jahren 
war die Bevölkerung in und um Thomatal auf das Hoch-
ofenwerk Bundschuh aufmerksam geworden und stand 
weiteren Sanierungsarbeiten allergrößtenteils positiv ge-
genüber. Zu dieser „Sensibilisierung“ für das ältere Ei-
senwesen hat wahrscheinlich auch der Vortrag „Eisen-
gewinnung aus historischer Sicht“ von Hans Jörg Köst-
ler am 11. Juni 1983 beigetragen (46), nachdem Ob-
mann und amtierende Schriftführerin den Neuperschen 
Hochofen in Unterzeiring und das Radwerk IV in Vor-
dernberg besucht hatten. Darüber hinaus erschien zu 
Jahresbeginn 1984 eine Veröffentlichung über das 
Bundschu her Eisenwerk (47).

Die neue Vereinsführung sah ihren vordringlichsten 
Auftrag in Einrichtung und Ausgestaltung eines Hocho-
fen-Museums, das in erster Linie der „Franzenshütte“ 
gewidmet sein sollte. Dieses seinerzeit jüngste Lungauer 
Museum konnte tatsächlich schon am 29. Juli 1984 mit 
einer weithin beachteten, bestens gelungenen Festveran-
staltung eröffnet werden; die Festfolge sei hier wieder-
gegeben: Barbaramesse mit der Knappenmusik Oberzei-
ring; Begrüßung und Bericht von Obmann Johann Heiß; 
Grußworte: Bürgermeister Ökon.-Rat Adolf Grübl, 
Oberschulrat Hans Hönigschmid, Bezirkshauptmann 
Oberreg.-Rat Dr. Robert Kissela und S. D. Karl Jo-
hannes Fürst zu Schwarzenberg; einführende Worte: 
Ing. Wernfried Neuper und Oberforstrat Dipl.-Ing. Arno 
v. Watteck; Festvortrag: Hans Jörg Köstler; Aufführung 
des Russentanzes (Bundschuher Knappentanz); Muse-
umseröffnung durch Landesrat Ökon.-Rat Dipl.-Ing. 
Friedrich Mayr-Melnhof; Einweihung durch Geistlichen 
Rat Pfarrer Valentin Pfeifenberger; Museumsbesichti-
gung und Armbrustschießen der Ehrengäste (Stachel-
schützenstand). Das hervorragende Büfett der Tho-
mataler Trachtenfrauen nach dieser Veranstaltung darf 
hier keinesfalls übergangen werden! Abb. 35, 36 und 37 
bringen kleine Ausschnitte aus der gut besuchten Eröff-
nungsfeier (48). Ein Fixpunkt des später laufend erwei-
terten Hochofen-Museums: das von Werner Dürnberger 
(†) geschaffene Fürst Schwarzenbergische Wappen im 

Abb. 34: Restaurierung des eingerüsteten Hochofens der 
„Franzenshütte“ in Bundschuh 1976. Aufnahme: Schwar-
zenbergische Archive Murau
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(ehemaligen) Gebläseraum (Abb. 38); aus der Vielzahl 
interessanter Ausstellungsstücke sei nur ein Erzschlitten 
(Abb. 39) gezeigt.

Mit Bescheid vom 17. Juli 1985 stellte das Bundesdenk-
malamt Wien die Hochofenanlage Bundschuh unter 
Denkmalschutz, der für folgende Gebäude gilt: Hocho-
fen, Werkshalle (Reste des Hüttengebäudes), Geblä-
sehaus, Haus Nr. 15 (Knappengasthaus bzw. Heger-
haus), Verwalterhaus (Verweshaus bzw. Forsthaus), 
Personalhaus Nr. 11 (am Weißbach), Kohlbarren und 
Röst öfen. Nach ausführlicher und übersichtlicher Be-
schreibung dieser Objekte heißt es im Bescheid weiter: 
„Aufgrund des Amtssachverständigen-Gutachtens und 
des übrigen Ermittlungsverfahrens steht also fest, daß 
die Hochofenanlage Bundschuh als ein Denkmal von 
geschichtlicher und kultureller Bedeutung zu betrachten 

Abb. 35: S. D. Karl Johannes Fürst zu Schwarzenberg bei 
der Eröffnung des Hochofen-Museums in Bundschuh am 
29. Juli 1984; rechts und links außen je ein Hüttenmann 
(Schmelzer), links ein Russentänzer. Aufnahme: H. Gerold

Abb. 38: Hochofen-Museum in Bundschuh, Halle des Geblä-
sehauses; über dem Eingangstor das Fürst Schwarzenber-
gische Wappen. Aufnahme: H. J. Köstler, September 1984.

Abb. 36: Gäste, die Thomataler Trachtenfrauen (hinten) und 
Russentänzer (vorne) bei der Eröffnung des Hochofen- 
Museums in Bundschuh am 29. Juli 1984. Aufnahme:  
H. Gerold

Abb. 39: Erzschlitten im Hochofen-Museum in Bundschuh. 
Aufnahme: H. J. Köstler, September 1984.

Abb. 37: Geistlicher Rat Pfarrer Valentin Pfeifenberger und 
Landesrat Dipl.-Ing. Friedrich Mayr-Melnhof mit Gemahlin 
nach der Museumseröffnung vor dem Hochofen in Bund-
schuh, 29. Juli 1984. Aufnahme: M. Pfeifenberger
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ist. ... Die Hochofenanlage Bundschuh ist in ihrer Ge-
schlossenheit ein wichtiges Denkmal des Eisenhütten-
wesens im Lungau und im Land Salzburg. Der damalige 
Betriebsvorgang ist noch anschaulich sichtbar.“

Der Denkmalschutz-Bescheid erlaubte nun die schritt-
weise durchzuführende Sanierung aller erwähnten Ob-
jekte auf einer für den Verein vorteilhaften Basis, und 
mit gutem Grund entschied man sich für die wohl am 
meisten gefährdeten Röstöfen.

Die Restaurierung der montangeschichtlich besonders 
wertvollen erzröstanlage stellte alle Verantwortlichen 
vor die schwierige Frage, wie weit die Instandsetzung 
vorgenommen werden soll, eventuell sogar bis zur Über-
dachung. Aus Abb. 40 und 41 geht der damalige Bauzu-
stand der Anlage, die sich aus einer älteren und einer 
jüngeren Einheit mit je zwei Öfen zusammensetzt, her-
vor. Soweit bekannt, stammen die älteren Röstöfen aus 
der Zeit um 1840 und haben unwirtschaftliche Röststa-
del (Nr. 3 in Abb. 15) abgelöst. Die jüngere Gruppe 
wurde zwischen 1862 (49) und 1864 (50) gleichzeitig 
mit dem neuen Hochofen erbaut, um ein gutes Aus-
gangsprodukt in ausreichender Menge für den Schmelz-
vorgang zu erzielen; beim Rösten laufen nämlich fol-
gende Prozesse ab: Trocknen des Erzes, Austreiben der 
Kohlensäure, Bildung von Fe2O3, Verminderung des 

Schwefelgehaltes und Auflockerung des Erzes.

Aufgrund eines Gutachtens zur geplanten Restaurierung 
der „Röst“ (51) nahm der Verein zur Erhaltung der 
Schmelzanlage Bundschuh noch im Herbst 1985 die Ar-
beiten in Angriff und konnte sie im folgenden Jahr zum 
(vorläufigen) Abschluss bringen (Entfernung von Be-
wuchs, Schutt und Erdreich; bauliche Sanierung des 
Mauerwerkes und teils auch der Ofenschächte sowie der 
Stützmauer). Die Röstanlage präsentierte sich nun in be-
stem Zustand (Abb. 42), aber man erkannte bald, dass 
das empfindliche Mauerwerk vor allem der Schachtöfen 
ungenügend geschützt wäre und dass die Besichtigung 
oder Begehung nicht besucherfreundlich sei.

Gegen den Vorschlag, die gesamte Röstanlage zu über-
dachen, erhoben sich einige Einwände, deren Berechti-
gung nicht von der Hand zu weisen war. Das Amt der 
Salzburger Landesregierung als namhafter Geldgeber 
für Restaurierungen in Bundschuh verlangte daher eine 
Stellungnahme zu einer allfälligen Bedachung unter Be-
rücksichtigung des früher zweifellos vorhandenen 
Daches und/oder vergleichbarer Röstanlagen (52). Das 
diesbezügliche Gutachten befürwortete ein Satteldach 
mit Firstentlüftung und einen Gichtsteg (53). Eine Lun-
gauer Holzbaufirma legte daraufhin einen bemerkens-
werten Bauplan vor, der allgemeine Zustimmung fand 
und als Grundlage für die Bedachung diente (Abb. 43). 
Dankenswerterweise übernahm eine Klasse der HTL 
Hallein im Herbst 1990 das Abbinden des Dachstuhls 
kostenlos zu Übungszwecken; die Aufstellung (Abb. 44) 
und die Deckung mit Holzschindeln erfolgten im Som-

Abb. 40: Vorder- bzw. Nordfront der Erzröstöfen in Bund-
schuh; je zwei Gewölbe für das Abziehen des Rösterzes in der 
älteren (um 1840) und der jüngeren Anlage (1862/64). Auf-
nahme: H. J. Köstler, Dezember 1978

Abb. 42: Vorder- bzw. Nordfront der Erzröstanlage in Bund-
schuh, vgl. Abb. 40. Aufnahme: H. J. Köstler, Mai 1987

Abb. 41: Westseite der Erzröstanlage in Bundschuh. Rechts: 
Rampe (Stützmauer) für die Zufuhr von Roherz und Holzkoh-
le; links: Erzröstöfen. Aufnahme: H. J. Köstler, Dezember 1978
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mer 1991 wieder durch jene Firma, die seinerzeit den 
Bauplan vorgelegt hatte. Die bestens gelungene Restau-
rierung der Bundschuher Röstanlage (Abb. 45 und 46) 
(54) veranlasste den Montanhistorischen Verein für Ös-
terreich, im Juni 1992 ein Kolloquium unter dem Leit-
wort „Zur Geschichte des Salzburger Eisenwesens“ in 
Thomatal zu veranstalten.

So sinnvoll und sachdienlich sich die seit 1974 unter 
dem Gründungsobmann Erwin Lamprecht vorgenom-
menen Instandsetzungen erwiesen haben, konnten sie 

doch nur als – überaus wichtiges und notwendiges – 
Provisorium gelten. Die Vereinsführung begann daher 
nach Klärung der keineswegs einfachen Finanzierung 
1994 mit der „Großsanierung“ von Hochofenanlage und 
Kalkbrennofen (55):

Instandsetzung des Natursteinmauerwerkes am Hocho-
fen und dessen Hydrophobierung; Schutzabdeckung der 
Trompen mit Stahlblech; Sanierung des Mauerwerkes 

Abb. 43: Senkrechter Schnitt durch einen Röstofen (Schacht-
ofen) der Erzröstanlage in Bundschuh. Zeichnung: H. J. 
Köstler unter Verwendung eines Planes der Fa. Lüften egger 
& Co. OHG, Tamsweg
1  Sockel (Mauerwerk), 2 Armierung (Gusseisen), 3 Querträ-
ger (teilweise vorhanden), 4 Roststäbe (nicht mehr vorhan-
den), 5 Gewölbe, 6  Außenmauer (Rauhgemäuer), 7 Ver-
schleißfutter, 8  Röstschacht, 9  Mauersockel für Pfetten,  
10  Dachkonstruktion, 11 Firstentlüftung, 12 Pultdach über 
dem Eingang, 13 Gichtsteg, 14 hangseitige Stützmauer

Abb. 44: Erzröstanlage (Südseite) in Bundschuh. Aufstellen 
des Dachstuhles über den Röstöfen. Aufnahme: J. Heiß, 1991

Abb. 45: Erzröstanlage in Bundschuh. Rechts: Rampe für 
die Zufuhr von Roherz und Holzkohle; links: überdachte 
Röstöfen; dazwischen Gichtsteg. Aufnahme: H. J. Köstler, 
Mai 1998

Abb. 47: Restaurierung des Hochofens der „Franzenshütte“ 
in Bundschuh; „Großbaustelle“ im Rahmen der General-
sanierung 1994. Aufnahme: J. Heiß

Abb. 46: Gewölbe für das Abziehen des Rösterzes (westlichster 
Ofen), vgl. Abb. 42 und 43. Aufnahme: K. H. Kassl, Mai 1998
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lender Teile, wie bei-
spielsweise das Gitter 
am Fluchtbalkon belegt 
(Abb. 49); auch Abb. 50 
und 51 zeigen die fach-
männisch durchgeführte 
Restaurierung.

Nach Abschluss der In-
standsetzungsarbeiten 
beim Hochofen wurden 
der Pulverturm und das 
nur noch als Ruine vor-
handene Knappenhaus 
im Bergbaugebiet 
Schönfeld restauriert. 
Das Ensemble „Fran-
zenshütte“ in Bund-
schuh erfuhr dadurch ei-
ne interessante Ergän-
zung in prachtvoller 
Landschaft. Die Ar-
beiten im Schönfeld 
dauerten drei Jahre und 
waren 1999 beendet. In 
den Jahren 1998/99 er-

folgte die Restaurierung des alten Personalhauses (Abb. 
16) am Weißbach und des Knappengasthauses beim 
Hochofen.

Im Hinblick auf die 1999 abgeschlossene Instandset-
zung, die bauliche Sicherung und die größtenteils auch 
museale Aufbereitung der Anlagen in Bundschuh und 
im Schönfeld kamen der Jahreshauptversammlung am 
20. Dezember 1999 in Thomatal besondere Aufmerk-
samkeit und große Bedeutung zu, nachdem schon am  
4. Juli eine Feier stattgefunden hatte: 25 Jahre „Verein 
zur Erhaltung der Schmelzanlage Bundschuh“ und 15 
Jahre Hochofen-Museum in Bundschuh. Vor dem erwei-
terten Vereinsvorstand (Abb. 52) bot Obmann Johann 
Heiß einen Rückblick auf zweieinhalb Jahrzehnte 
erfolgreichs ter Arbeit zur Bewahrung montantech-
nischen und historischen Kulturgutes.

Bei der Jahreshauptversammlung am 7. Februar 2001 
legten der Obmann Heiß und die amtierende Schriftfüh-
rerin Priska Heiß nach mehr als achtzehnjähriger (!) Tä-
tigkeit ihre Funktionen nieder. 1993 war an Johann Heiß 
das Silberne Verdienstzeichen des Landes Salzburg ver-
liehen worden, und 1999 hatten Johann und Priska Heiß 
das Goldene Ehrenzeichen der Gemeinde Thomatal er-
halten.

Nach der Neuwahl am 7. Februar 2003 setzt sich die Ver-
einsführung derzeit aus folgenden Personen zusammen:

Obmann und Kustos: Werner Rainer,
Stellvertreter: Valentin König,
Schriftführerin: Ricki Moser,
Stellvertreterin: Rosa Rainer,
Kassierin: Annemarie Fötschl,
Stellvertreterin: Ingrid Korbuly.

Abb. 49: Rauchhaube mit Fluchtbalkon des Hochofens in 
Bundschuh. Vor allem beim Begichten entströmte dem 
Hochofen kohlenmonoxid- und kohlendioxidhaltiges Gas 
(Gichtgas), das alle Mitarbeiter auf der Gicht in Mitleiden-
schaft zog; zur „Erholung“ und auch zur Flucht vor 
kleineren Explosionen diente der bei jedem älteren Hocho-
fen vorhandene Fluchtbalkon. Aufnahme: H. J. Köstler, Juli 

und Fassadenanstrich am Gebläsehaus; Wieder-
errichtung des Gichtsteges zwischen Gebläsehaus und 
Hochofen; Rekonstruktion des Fluchtbalkons; Montage 
einer besser geeigneten Überdachung beim Winderhit-
zer; Einsetzen des Gichtzylinders am ursprünglichen Ort 
(Abb. 33); Errichtung einer Stiege vom Hochofen zum 
Museumseingang und Anbringen von Dachrinnen und 
Schneebäumen; Restaurierung des Kalkbrennofens und 
Abdeckung der Mauerkrone mit Stahlblech.

Die Hochofenanlage präsentierte sich somit 1994/95 als 
Großbaustelle (Abb. 47 und 48) – Ergebnis: hervorra-
gend sanierte Bauwerke bei behutsamer Ergänzung feh-

Abb. 48: Restaurierung des Hochofens der „Franzenshütte“; links: Gebläsehaus (Museums-
räume), rechts hinten: Forsthaus. Aufnahme: J. Heiß, 1994
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Abb. 50: Dach der Rauchhaube 
mit Kamin auf dem Bundschuher 
Hochofen. Aufnahme: J. Heiß, 
1994

Abb. 51: Mittlerer Berreich des 
Hochofens in der Bundschuher 
„Franzenshütte“ (Abstichgewöl-
be). Aufnahme: H. J. Köstler, 
 Juli 2003

Abb. 52: Vereinsvorstand mit 
Gründungsobmann Erwin Lamp-
recht und Mitarbeitern nach der 
Jahreshauptversammlung des 
„Vereins zur Erhaltung der 
Schmelzanlage Bundschuh“ am 
20. Dezember 1999 in Thomatal. 
Aufnahme: P. Moser

Von links nach rechts, sitzend: 
Wolfgang Wieland, Bürgermeister 
Valentin König, Obmann Johann 
Heiß und Werner Dürnberger (†); 
stehend: Johann Seifter, Helga 
Seifter, Ricki Moser, Leonhard 
Gautsch, Priska Heiß, Ingrid 
Korbuly, Heinz Gerold, Annema-
rie Fötschl und Erwin Lamprecht.
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Nachwort

Als vieljähriger „Begleiter“ des „Vereins zur Erhaltung 
der Schmelzanlage Bundschuh“ und als Montanist, der 
seit seiner Leobener Studienzeit in den frühen 1960er 
Jahren mit Geschichte und Gegenwart des heimischen 
Berg- und Hüttenwesens engen Kontakt pflegt, erlaubt 
sich der Verfasser vorliegenden Beitrages, allen Mitar-
beitern des Vereins für ihre beispielhafte Tätigkeit zu 
danken. Er ist sich aber auch der wohl entschuldbaren 
Ungerechtigkeit bewusst, nur vier namentlich genannten 
Personen mit herzlichem „Glück auf“ Dank zu sagen:

Herr Volksschuldirektor i. R. erwin Lamprecht hat un-
ter beinahe aussichtslosen Bedingungen als Gründungs-
obmann die Vereinsführung übernommen und ein soli-
des Fundament für die Weiterentwicklung geschaffen.

Herr Johann und Frau priska Heiß haben ihre Vereins-
tätigkeit bald als Herzensangelegenheit betrachtet – so 
jedenfalls der Eindruck des Verfassers –, und ihre Leis-
tungen fanden uneingeschränkte Anerkennung, wie eben 
jede Aufgabe, deren man sich mit Einsatz, Freude und 
Interesse entledigt, „etwas wird“.

Herr Hofrat i. R. Dipl.-Ing. Arno v. watteck (Abb. 53), 
in Vereinsprotokollen eher zurückhaltend als „Fachbei-
rat“ bezeichnet, wirkt seit jeher als unermüdlicher Initia-
tor, vorbildlicher Helfer und Gönner in guten und in 
schwierigen Tagen. Der „Verein zur Erhaltung der 
Schmelzanlage Bundschuh“ ist unbestritten sein Werk. 

S

Herr werner dürnberger (1925 – 2002), ein treuer 
Helfer und Mitarbeiter des Vereins, weilt nicht mehr un-
ter uns. Möge ein Bild, das Werner Dürnberger bei Fer-
tigstellung des Schwarzenbergischen Wappens im Ge-
bläsehaus (Museumsraum) zeigt, die dankbare Erinne-
rung an diesen liebenswürdigen Menschen und Künstler 
bewahren (Abb. 54).

Anmerkungen
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Abb. 53:  Hofrat i. R. Dipl.-Ing. Arno v. Watteck vor 
dem Knappengasthaus bei der Hochofenanlage in 
Bundschuh. Aufnahme: J. Heiß, Juli 1999

Abb. 54: Werner Dürnberger (†). Aufnahme: J. Heiß, Juni 
1984
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faksimile aus Kürsinger, Lungau … wie Anm. (9), S. 654 – 657

Blähofen: Floss- oder Hochofen.

Zu E. Fillafer siehe Köstler, Eduard Fillafer … 
wie Anm. (10).

Verwes- oder „Beamtenhaus“, siehe Abb. 14 (Kür-
singer besuchte Bundschuh also um 1847).

Dieser offenbar erwartete oder erhoffte Einfluss 
wirkte sich später so nachteilig aus, dass Bergbau 
und Schmelzbetrieb aufgelassen werden mussten.

Ovid, Metam. 14/712: durior et ferro, quod Noricus 
excoquit ignis (härter als Eisen, das ein norischer 
Ofen erschmilzt).
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Biografische Daten zu Josef Wallner wurden nicht 
gefunden.

560 – 670 t Roheisen pro Jahr.

1 Kübel Erz = 115 Pfund = ca. 65 kg.

ca. 1.950 t Erz


